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Niederschlagswasser	 ist	 ein	 zentraler	 Bestand-
teil	 des	 Wasserkreislaufs.	 Bei	 der	 Erschließung	
von	Siedlungsgebieten	beeinfl	ussen	wir	Umwelt	
und	Wasserhaushalt.	Unsere	gemeinsame	Auf-
gabe	ist	es,	das	anfallende	Niederschlagswasser	
möglichst	sorgsam	in	diesen	Kreislauf	zurückzu-
führen.

Baulandfl	ächen	sollen	deshalb	so	angelegt	und	
erschlossen	 werden,	 dass	 deren	 Wasserbilanz	
trotz	der	Versiegelung	von	Flächen	an	 jene	von	
naturnahen,	 bewachsenen	 Flächen	 angenähert	
bleibt.	Durch	umsichtige	Planung	sollen	zusätz-
liche	 Niederschlagswasserabfl	üsse	 möglichst	
verringert	oder	zumindest	 verlangsamt	werden.	
Bestehende	 Entwässerungssysteme	 werden	
auf	diese	Weise	nicht	zusätzlich	hydraulisch	be-
lastet,	 sodass	 keine	 kostenintensiven	 Ausbau-
maßnahmen	 erforderlich	 sind.	 Naturnahe	 Re-
tentionsräume	speichern	die	Niederschläge	und	
bilden	 gleichzeitig	 wertvolle	 Grünräume	 für	 die	
Wohnbevölkerung.	

Diese	Broschüre	soll	Ihnen	einen	Überblick	über	
die	 wesentlichen	 interdisziplinären	 Rahmenbe-
dingungen	und	mögliche	Lösungen	für	zukunfts-
orientiertes	Erschließen	von	Bauland	bieten.	Ge-
meinsam	können	wir	unseren	Bedarf	an	Bauland	
im	Einklang	mit	dem	Wasserkreislauf	stillen!

Dr.	Stephan	Pernkopf
Landesrat	für	Umwelt,
Landwirtschaft	und	Energie

VORWORT

Dr.	Stephan	Pernkopf
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Die Planung einer naturnahen Oberfl ächen-
entwässerung soll möglichst frühzeitig 
beginnen. Eine rechtzeitige Einbindung in 
das örtliche Raumordnungsprogramm und 
in die Flächenwidmungsplanung kann die 
spätere Umsetzung deutlich erleichtern. 
Den Gemeinden kommt daher bei der Vor-
bereitung und Realisierung der naturnahen 
Oberfl ächenentwässerung ein entscheiden-
der Stellenwert zu.

In	 den	 letzten	 Jahrzehnten	 wurde	 anfallendes
Niederschlagswasser	im	Siedlungsbereich	mög-
lichst	schnell	abgeführt.	Aufgrund	der	häufi	geren	
Hochwasser,	 der	 zunehmenden	 Versiegelung	
von	Flächen	und	der	daraus	resultierenden	Über-
lastung	von	Kläranlagen	muss	es	nun	allerdings	
zu	einem	Umdenken	kommen.	In	Zukunft	sollen	
sich	die	wasserwirtschaftlichen	Maßnahmen	viel	
mehr	am	natürlichen	Wasserkreislauf	orientieren.	
	 Die	 Überfl	utungssicherheit	 in	 den	 Sied-
lungsgebieten	 bleibt	 vorrangiges	 Ziel.	 Nur	 der	
Weg	ist	ein	anderer.	Das	Rückhalten	von	Was-
ser	gewinnt	an	Bedeutung	und	 trägt	zu	einem	

gleichmäßigeren	 Abfl	uss	 in	 die	 Gewässer	 bei.	
So	 können	 Hochwasserspitzen	 entschärft,	 der	
Abfl	uss	 in	 Phasen	 der	 Trockenheit	 verbessert	
und	 das	 Grundwasser	 angereichert	 werden.	
Dieses	System	der	naturnahen	Oberfl	ächenent-
wässerung	schafft	ein	attraktives	Wohnumfeld,	
schützt	den	Boden	und	ist	ausgesprochen	wirt-
schaftlich.
	 Der	vorliegende	Leitfaden	soll	bei	der	Kon-
zeption	 naturnaher	 Entwässerungsanlagen	 in	
Niederösterreich	 helfen.	 Einerseits	 sollen	 durch	
die	vorgestellten	Planungsprinzipien	Hilfestellung	
bei	 der	Gestaltung	neuer	Siedlungsgebiete	ge-
boten	 werden,	 anderseits	 können	 sie	 auch	 bei	
der	Entschärfung	von	bestehenden	Problembe-
reichen	angewandt	werden.
	 Bei	der	Planung	eines	naturnahen	Entwäs-
serungssystems	ist	es	ratsam,	fachübergreifend	
zu	arbeiten.	Erfahrungen	aus	einem	Pilotprojekt	
in	der	Stadtgemeinde	Mistelbach	können	Sie	in	
einem	ausführlichen	„Praxisleitfaden“	zu	diesem	
Thema	 unter	 www.noel.gv.at/umwelt/wasser	
nachlesen.

1.	 WORUM	GEHT	ES?

Abb. 1: Hochwasser in Angern an der March (April 2006)
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2.1	 Nachhaltig	planen
Das	 Ziel	 der	 Nachhaltigkeit	 ist	 eine	 Kombinati-
on	aus	geringem	Rohstoffverbrauch,	verantwor-
tungsvollem	 Umgang	 mit	 natürlichen	 Ressour-
cen,	 effi	zientem	 Einsatz	 fi	nanzieller	 Mittel	 und	
der	 Selbstbestimmtheit	 der	 Gesellschaft.	 Der	
sinnvolle	 Umgang	 mit	 Wasser	 ist	 ein	 wichtiges	
Element	 zukunftsorientierter,	 nachhaltiger	 Sied-
lungs-	 und	 Verkehrskonzepte.	 Ziel	 ist	 es,	 ge-
meinsam	 kreative,	 individuelle	 und	 nachhaltige	
Gesamtlösungen	 zu	 fi	nden,	 die	 sinnvoller	 und	
kostengünstiger	 sind	 als	 eine	 Anhäufung	 von	
Einzelmaßnahmen.

2.2	 Naturnahe	Wasser-
wirtschaft

2.2.1 Wasserhaushalt – 
Wasser langsam zurückführen

Niederschlagswasser	 soll	 möglichst	 lange	 dort	
verbleiben,	wo	es	angefallen	ist,	und	dann	dem	
Boden	 behutsam	 zurückgegeben	 werden.	 Das	
lokale	Kleinklima	profi	tiert	stark	von	der	vermehr-
ten	 Verdunstung	 dieser	 Wasserfl	ächen,	 den	
feuchten	Böden	und	der	Vielzahl	von	Pfl	anzen,	
die	 dort	 wachsen	 können.	 Außerdem	 bewirkt	
der	 langsame	Abfl	uss	aus	diesen	Rückhaltebe-
reichen	eine	Förderung	der	Grundwasserneubil-
dung	 und	 verbessert	 damit	 die	 Wasserversor-
gung	in	Trockenperioden.	

2.2.2 Gewässerqualität – 
nur sauberes Wasser darf zurück

Oberfl	ächengewässer	dürfen	weder	durch	Stoß-
belastung	 (hydraulische	 Belastung)	 noch	 durch	
Einleitung	 von	 verunreinigten	 Wässern	 belastet	
werden,	da	sonst	die	Gefahr	besteht,	dass	durch	
die	Versickerung	auch	das	Grundwasser	in	Mit-
leidenschaft	gezogen	wird.	

2.2.3 Überfl utungssicherheit –
Schutz von Häusern und Straßen

Niederschläge	gelangen	durch	Verdunstung,	Ver-
sickerung	und	Abfl	uss	wieder	zurück	in	den	Was-
serkreislauf.	 Bei	 Überfl	utung	 muss	 der	 Schutz	
von	Bauwerken	und	Verkehrswegen	nicht	nur	für	
das	 jeweilige	Planungsgebiet,	 sondern	auch	 für	
unterliegende	Gebiete	gewährleistet	sein.

2.3	 Attraktives	Wohnumfeld
Ein	 naturnahes	 Entwässerungssystem	 macht	
das	 abfl	ießende	 Regenwasser	 in	 der	 Siedlung	
sichtbar.	Durch	kompetente,	 kreative	Freiraum-
gestaltung	 werden	 zusätzlich	 ein	 hoher	 Erleb-
niswert	 und	 ein	 unverwechselbarer	 Charakter	
der	Siedlung	geschaffen,	was	wiederum	den	Er-
holungswert	 erhöht	 und	 die	 Verbundenheit	 der	
Menschen	mit	ihrem	Wohnort	stärkt.	
	 Gräben	und	Mulden	stellen	eine	gelungene	
Basis	für	ein	Freiraum-Netzwerk	in	Siedlungsge-
bieten	dar.

2.4	 Bodenschutz
Belebter	 Oberboden	 hat	 die	 besondere	 Fähig-
keit,	Wasser	während	des	Versickerns	zu	 reini-
gen.	Durch	die	bewusste	und	sichtbare	Nutzung	
des	Bodens	als	Wasserspeicher	und	Wasserfi	lter	
wird	der	Bevölkerung	das	Thema	Bodenschutz	
nähergebracht.	 Flächenversiegelungen	 sollten	
bei	naturnaher	Oberfl	ächenentwässerung	mög-
lichst	minimiert	werden.

2.5	 Lebensräume	für	Tiere	
und	Pfl	anzen

Gräben	 und	 Mulden	 sollen	 durch	 eine	 möglichst	
naturnahe	Bepfl	anzung	Lebensraum	 für	eine	Viel-
zahl	 von	 Tieren	 und	 Pfl	anzen	 sein.	 Dadurch	 ent-
steht	eine	Vernetzung	von	Lebensräumen	innerhalb	
der	Siedlung	mit	der	Kulturlandschaft	außerhalb.	

2.6	 Wirtschaftlichkeit
Die	Errichtung	einer	naturnahen	Oberfl	ächenent-
wässerung	 in	neuen	Siedlungsgebieten	soll	bei	
ganzheitlicher	 Betrachtung	 nicht	 mehr	 als	 die	
bisher	übliche	Oberfl	ächenentwässerung	mittels	
Regenwasserkanal	kosten.	
	 Wenn	 der	 vorhandene	 Regenwasserkanal	
oder	 der	 Vorfl	uter	 hydraulisch	 ausgelastet	 ist,	
kann	bei	Siedlungserweiterungen	die	naturnahe	
Oberfl	ächenentwässerung	 eine	 wirtschaftliche	
Alternative	sein.	

2.	 WOZU	NATURNAHE	ENTWÄSSERUNG?

Abb. 2: Schematische Darstellung des Zielsystems für die naturnahe 
Oberfl ächenentwässerung

Naturnahe Ober� ächen-
entwässerung

Ziel Wasserhaushalt

Ziel Gewässerqualität

Ziel Über� utungssicherheit
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Die	naturnahe	Oberfl	ächenentwässerung	benö-
tigt	 eine	 vernetzte	 Projektentwicklung.	 Im	 Ge-
gensatz	zu	herkömmlichen	Verfahren	können	die	
einzelnen	 Planungsdisziplinen	 nicht	 nacheinan-
der	 tätig	werden,	sondern	nur	 in	ständiger	Ab-
stimmung	aufeinander.
	 Die	 Entwässerungsplanung	 wird	 mit	 der	
Verkehrserschließung,	 dem	 Freiraumkonzept	
und	dem	Bebauungsplan	verknüpft.	

Der	Prozess	um	fasst	folgende	Planungsphasen:
• Rahmenbedingungen und 

Grundlagen erheben
• Voraussetzungen einschätzen
• Lösungsvorschläge gemeinsam 

erarbeiten (Studie)
• Einreichplan erarbeiten
• Bauabschnittsweise Detailplanung 

(wird in diesem Leitfaden nicht näher behandelt)

3.	 WIE	GEHEN	WIR	ES	AN?

Schritte	im	Planungsprozess

Aufgabenstellung Ergebnis

	 Erhebung	der	Rahmen-
	 bedingungen:
	 •	Widmungsziele
	 •	Schutzgebiete,	Altlasten
	 •	Flächenverfügbarkeit
	 •	Verkehrsanbindungen

GRUND-
LAGEN

	 Ausweisung	potenziell	geeigneter	
	 Flächen
	 Erfassung	von	Anpassungsbedarf
	 in	Flächenwidmung

	 Beurteilung	der	Flächen
	 •	Topografi	e
	 •	Versickerung
	 •	Retention
	 •	Vorfl	uter

ERST-
EINSCHÄTZUNG

	 Standortwahl
	 Systemvorschlag	für	
	 Entwässerungsverfahren

	 Zielvorgaben	Auftraggeber
	 Datenerhebung
	 Lösungsprozess:
	 •	interaktiv
	 •	interdisziplinär
	 Finanzierbarkeit

LÖSUNGS-
VORSCHLÄGE

	 Konzepte	für:
	 •	Bebauung
	 •	Entwässerung
	 •	Erschließung
	 •	Freiraumgestaltung
	 Umsetzungsvorschläge

	 Ausarbeitung	von	Unterlagen
	 für	Bewilligungsverfahren	durch	
	 Fachplaner GENERELLE 

PROJEKTE

	 Generelle	Pläne	für:	
	 •	Raumordnung
	 •	Wasserwirtschaft
	 •	Straßenbau
	 •	Freiraumgestaltung

	 Ausarbeitung	von	Unterlagen
	 für	die	bauliche	Umsetzung

DETAIL-
PROJEKTE

	 Detailpläne	für	die	Bauausführung
	 Grundlagen	für	die	
	 Vergabeverfahren



12



13

4.1	 Naturräumliche	
Grundlagen	

4.1.1 Wasserkreislauf 
Niederschlagswasser	verdunstet	 in	unbebauten	
Gebieten	 an	 den	 Oberfl	ächen	 von	 Vegetation	
und	Boden	oder	versickert	vor	allem	in	Mulden	
und	Geländeunebenheiten.	Die	Pfl	anzenwurzeln	
nehmen	einen	Teil	des	Wassers	auf	und	geben	
es	wieder	an	die	Atmosphäre	ab.	Der	Rest	bil-
det	neues	Grundwasser.	Wenn	sehr	viel	Nieder-
schlag	fällt,	wird	die	Aufnahmefähigkeit	des	Bo-
dens	überschritten	und	das	Wasser	fl	ießt	direkt	
an	der	Oberfl	äche	ab.
	 In	konventionellen	Siedlungsgebieten	kommt	
es	 durch	 die	 Oberfl	ächenversiegelung	 und	 das	
Fehlen	von	Mulden	zum	raschen	Abfl	uss	des	Nie-
der	schlagswassers,	 was	 die	 Gefahr	 von	 Über-
fl	utungen	erhöht.

4.1.2 Bodeneigenschaften 
Für	 den	 erfolgreichen	 Einsatz	 von	 „naturnahen	
Entwässerungssystemen“	sollte	der	Boden	drei	
Eigenschaften	aufweisen:
• Sickerfähigkeit
Die	Wasserdurchlässigkeit	 ist	abhängig	von	der	
Bodenart	 und	 beeinfl	usst	 maßgeblich	 die	 Wahl	
des	 Entwässerungssystems.	 Feinsandige	 bis	
kiesige	Böden	sind	 für	Versickerung	gut	geeig-
net.	 Bei	 schluffi	gen	 und	 tonigen	 Böden	 ist	 ein	
Mehr	an	Retention	erforderlich.

4.	 WELCHE	GRUNDLAGEN	BRAUCHEN	WIR?

Abb. 4: Sickerversuche geben Auskunft über die 
Sicker fähigkeit der Böden

Abb. 3: Wasserhaushalt befestigter und unbefestigter Flächen

Unbefestigte Fläche Befestigte Fläche

große Pfl anzen- und 
Bodenverdunstung

großer und rascher
Oberfl ächenabfl uss

geringer
Oberfl ächenabfl uss

große
Grundwasser-
Neubildung

geringe
Grundwasser-
Neubildung

geringe 
Bodenverdunstung
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Baden

Tulln

Mödling

Amstetten Schwechat

St.Pölten

Stockerau

Hollabrunn

Klosterneuburg

Wiener Neustadt

Krems an der Donau

VORALPEN

MARCHFELD

TULLNERFELD

WEINVIERTEL
WALDVIERTEL

ALPENVORLAND

BUCKLIGE WELT

NÖRDLICHE KALKALPEN

WIENER BECKEN

mit grundsätzlich guter Versickerungsmöglichkeit, 
lokal vermindert durch feinkörnige Einlagerungen 
bzw. Konglomeratbildung

Versickerung aufgrund feinkörniger 
Überdeckung und gespannter 
Grundwasserkörper oft eingeschränkt

Die Versickerungsmöglichkeit im Festgestein ist abhängig 
von Verkarstung bzw. Klüftigkeit und kann lokal stark 
schwanken. Versickerung nur bei einwandfreier Wasserqualität. 
Schotterkörper (Talfüllungen) bieten - sofern  sie  nicht  
zu Konglomerat verfestigt sind - gute Versickerungsmöglichkeiten.

mit im Allgemeinen stark eingeschränkten 
Versickerungsmöglichkeiten, lokal kiesig-sandige
Bereiche mit guter Versickerungsmöglichkeit

Grundgebirge und lehmige Verwitterun sauflagg en 
im Allgemeinen für Versickerung nicht geeignet, 
okall  im Bereich von kiesig-sandigen Talfüllungen 
bessere Versickerungsmöglichkeiten

Schotterkörper mit sehr
ergiebigen Grundwasservorkommen

Tal- und Beckenfüllungen mit örtlich 
ergiebigeren Grundwasservorkommen

Kalkstein und Dolomit 
mit verkarstungsfähigen Grundwasserleitern

Überwiegend feinkörnige Sedimente

Kristallingestein und Flyschzone

Abb. 5: Zusammenfassung der Hydrogeologischen Karte 
Detaillierte Informationen findet man online unter dem Webkartendienst des BMLFUW 
http://geoinfo.lebensministerium.at/.

• Bodenfilter
Die oberste, humose Bodenschicht wirkt als Rei-
nigungsmedium, wobei sie eine Schichtstärke 
von ca. 30 cm aufweisen und flächendeckend 
begrünt sein sollte.
• Speicherwirkung
Ein hoher Humusanteil und eine gute Durchwur-
zelung wirken sich positiv auf die Wasseraufnah-
mekapazität aus. Ein guter Boden wirkt wie ein 
Schwamm.
• Hydrogeologie 
Versickerndes Wasser wird dem Grundwasser-
körper zugeführt.
	 Die unten stehende Karte ist eine Zusam-
menfassung der Hydrogeologischen Karte von 
Österreich im Maßstab 1 : 500.000. 
	 Die Karte stellt die Eigenschaften der 
Grundwasserkörper in Niederösterreich dar. 
Diese Angaben sind ein Anhaltspunkt, können 
jedoch Detailuntersuchungen bei konkreten Vor-
haben nicht ersetzen.

4.1.3	 Topografie
Die Geländeneigung hat Einfluss auf die Aus-
gestaltung naturnaher Entwässerungsanlagen. 
Optimal sind leicht geneigte Flächen. Bei stark 
geneigten Flächen ist die Errichtung von Retenti-
ons- bzw. Versickerungsbecken recht aufwändig. 

4.1.4	 Niederschlag 
Die Bemessung von Anlagen zur Oberflächen-
entwässerung hängt von der Höhe und Dauer 
der „charakteristischen Gebietsniederschläge“ 
ab. Das können z.B. 15 Minuten oder auch 24 
bzw. 48 Stunden sein.
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Abb. 6: Bemessungsniederschlag 24 h, 1-jährliches Ereignis

4.1.5	 Grundwasser 
Grundwasser ist das Wasser, das unter der Erd-
oberfläche in Hohlräumen einen Wasserkörper 
bildet. Grundwasserschutz hat höchste Priorität. 
Bei der Wahl des Entwässerungssystems sind 
folgende Rahmenbedingungen besonders zu 
beachten:

•	 Grundwasserschutzgebiete und 	
Altlastenverdachtsflächen 

•	 Grundwasserflurabstand (für eine 	
Versickerung mindestens 1,0 m) 

•	 Grundwasserfließrichtung
•	 Durchlässigkeit
•	 Schadstoffrisiken

4.1.6	 Vorfluter
Niederschlagsabflüsse aus Siedlungserweite-
rungen dürfen auch bei seltenen Ereignissen zu 
keiner Verschlechterung gegenüber dem unbe-
bauten Zustand führen. Das Ausmaß der zuläs-
sigen Einleitung von Niederschlagsabflüssen ist 
abhängig von der hydraulischen Aufnahmefähig-
keit der jeweiligen „Vorfluter“ (Gewässer, Kanal-
netz). Dabei muss man die Abflusskapazität, die 
Stabilität von Gerinnesohlen sowie das Vorhan-
densein von Rückzugsräumen für die Organis-
men in Fließgewässern berücksichtigen.

Abb. 7: Hochwasser in Velm-Götzendorf (2007)

4.1.7	 Lebensräume
Menschliche Siedlungstätigkeit verändert die 
Lebensräume aller Organismen. In naturschutz-
rechtlich geschützten Gebieten sind diesbezüg-
lich besondere rechtliche Vorgaben zu beachten. 
Aber auch außerhalb geschützter Bereiche sol-
len wertvolle Lebensräume durch die naturnahe 
Oberflächenentwässerung möglichst wenig be-
einträchtigt werden. 
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4.2	 Raumplanerische	
Grundlagen	

4.2.1 Flächenverfügbarkeit
Aus	 raumplanerischer	 Sicht	 sind	 folgende	 As-
pekte	zu	beachten:

•	 Übereinstimmung mit den Zielen	
des	örtlichen	Entwicklungskonzeptes

•	 Passende Flächenwidmung	(Bestand	
oder	Umwidmung)

•	 Verfügbarkeit der Flächen	(Eigentum	
der	Gemeinde,	Kooperationsbereit-
schaft	der	Grundeigentümer,	privat-
rechtliche	Vereinbarungen)

•	 Gestaltbarkeit der Erschließung,	
Retention	bzw.	Ableitung

Für	die	naturnahe	Oberfl	ächenentwässerung	wird
ein	neues	Gewässernetz	aus	Gräben	und	Mulden
errichtet.	 Die	 geordnete	 Ableitung	 des	 Nieder-
schlagswassers	muss	dabei	auch	während	einer
abschnittsweisen	Umsetzung	durchgehend	sicher-
gestellt	sein.
	 Am	Beginn	des	Projektes	sollte	ein	grobes	
Konzept	 zur	 Verfügbarkeit	 von	 geeigneten	 Flä-
chen	 für	 Versickerung	 und	 Retention	 stehen.	
Weiters	 ist	 zu	 überlegen,	 ob	die	Umsetzung	 in	
Bauetappen	erfolgen	soll.

4.2.2 Siedlungsstrukturen
Die	geplante	Siedlungsstruktur	hat	wesentlichen	
Einfl	uss	auf	den	Versiegelungsgrad.	Bei	entspre-
chender	Bebauung	und	Gestaltung	der	Oberfl	ächen

Abb. 8: Grünfl ächen entlang von Straßen, ausgebildet als Retentionsmulden, tragen zur Qualität einer Siedlung bei. 
Ausschnitt aus dem Pilotprojekt Mistelbach

Abb. 9: Versickerungsmulden können in naturnahe Spielbereiche eingebunden werden.

Fußweg

Hollunder

Straße Gehsteig

straßen-
begleitende 

Allee

RegenwasserzuleitungRegenwasserzuleitung

Schmutzwasserkanal
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können Retention und Versickerung schon auf 
privaten Grundstücken erfolgen. Für die Ableitung	
des Wassers auf öffentlichem Grund empfehlen 
sich offene Gräben, die bei der Grundstückser-
schließung zu berücksichtigen sind.

4.3	 Freiraumplanerische 
Grundlagen

Die Freiräume in einer Siedlung dienen zur Verbin-
dung einzelner Wohnelemente, zur Strukturierung 
der Siedlung und zur Regeneration für Mensch 
und Natur. Oft liegen den entstehenden Struktu-
ren die Abflusswege des Wassers zu Grunde.
	 Die Einbeziehung von Wasserläufen in die 
Freiraumgestaltung kann wesentlich zur Identität 
des Ortes, zum Naturerlebnis und zur Schaffung 
und Vernetzung ökologischer Ausgleichsflächen 
beitragen. Kleinklima und Wasserhaushalt profi-
tieren davon.

4.3.1	 Flächen für die naturnahe  
Oberflächenentwässerung

Flächen für die naturnahe Oberflächenentwäs-
serung können noch weitere Funktionen für den 
Freiraum übernehmen:

•	 Grünstreifen 
•	 Kinderspielbereiche
•	 Treffpunkte
•	 Rest- oder Zwickelflächen

Das Graben-Mulden-Netzwerk einer naturnahen 
Oberflächenentwässerung eignet sich hervorra-
gend dafür, Naturspielflächen mit robusten Ge-
hölzen zu integrieren.
	 Bei Versickerungsflächen ist darauf zu ach-
ten, dass die Sickerfähigkeit nicht durch die Bo-
denverdichtung bei der Freiraumnutzung einge-
schränkt wird.

4.3.2	 Vegetationstypen und Pflege
Die für Versickerung und Retention erforderli-
chen Grünflächen erreichen ein relativ großes 
Flächenausmaß. Bereits bei der Planung ist auf 
einen möglichst geringen Pflegeaufwand zu ach-
ten, indem die verschiedenen Vegetationstypen 
großflächig angelegt und kleinteilige Pflege- und 
Schnittarbeiten vermieden werden. 
Differenzierte Pflege wird auf jene Bereiche kon-
zentriert, wo damit ein entscheidender Nutzen 
erzielt wird, wie beispielsweise

•	 Spielbereiche: häufiger Rasenschnitt 
•	 Wiesenschnitt: zweimal pro Jahr
•	 Staudenfluren: möglichst natürliche 

Entwicklung.
Eine auf die Standortbedingungen und die ge-
plante Nutzung abgestimmte Bepflanzung ver-
einfacht die Pflege und schafft Identität. 

Abb. 10: Wildpflanzen auf Baumscheiben. Das Zulassen von 
Dorfpflanzen im Siedlungsraum erfordert unter Umständen eine 
Auseinandersetzung mit der Ästhetik des Natürlichen.

Abb. 11: Mit Röhricht bewachsener Sickergraben



18 Abb. 12: Die Königskerze, eine besonders auffallende 
Vertreterin der Dorfpfl anzen, liebt trockene Böschungen.
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5.1	 Allgemeines
Voraussetzung	 für	eine	naturnahe	Oberfl	ächen-
entwässerung	ist	die	Trennung	von	Regenwasser	
und	Schmutzwasser.	Bei	Erreichen	der	Kapazi-
tätsgrenze	im	Mischsystem	bietet	die	naturnahe	
Oberfl	ächenentwässerung	 eine	 Möglichkeit	 zur	
Systemerweiterung.	Bestehende	Mischsysteme	
können	sukzessive	umgestaltet	werden.
	 Naturnahe	 Oberfl	ächenentwässerung	 ori-
entiert	sich	am	natürlichen	Wasserkreislauf	und	
baut	 auf	 folgenden	 Maßnahmen	 auf,	 die	 auch	
miteinander	kombiniert	werden	können:

•	 Vermeidung	des	oberfl	ächlichen	Ab-
fl	usses	von	Niederschlagswasser.	Dies	
kann	durch	offene	Bodenoberfl	ächen	
mit	guter	Versickerungsfähigkeit	erreicht	
werden.	

•	 Versickerung,	soweit	sie	aufgrund	
standörtlicher	Bedingungen	möglich	ist

•	 Retention	von	Niederschlagswässern	
in	ober-	oder	unterirdischen	Zwischen-
speichern

•	 Ableitung	in	Oberfl	ächengewässer,
	 wenn	mehr	Niederschlagswasser	anfällt,
	 als	durch	Verdunstung	und	Retention	

bewältigt	werden	kann.

Wichtige	Aspekte	für	die	Dimensionierung	natur-
naher	Oberfl	ächenentwässerung	sind

•	 Überfl utungssicherheit	im	
Siedlungsgebiet	

•	 Annäherung	an	den	natürlichen 
Wasserhaushalt.

Die	Summe	der	Retentionsvolumina	für	die	bei-
den	unterschiedlichen	Zielsetzungen	ergibt	das	
Gesamtretentionsvolumen.

5.1.1 Verdunstung
Das	 Niederschlagswasser	 wird	 dort	 zurückge-
halten,	wo	es	anfällt,	und	wieder	unmittelbar	der	
Atmosphäre	zugeführt.	
	 Gründächer,	 Retentionsbecken	 mit	 länger	
dauerndem	 Einstau,	 Sumpf-	 und	 Wasserpfl	an-
zen,	aber	auch	Bäume	an	Gewässerufern	geben	
Wasser	 in	die	Atmosphäre	ab	und	erhöhen	die	
Verdunstung.

Anwendungsbereich:	Große	Flachdächer,	die	
als	 Gründächer	 ausgeführt	 werden,	 führen	 zu	
einer	erheblichen	Reduktion	des	Niederschlags-
abfl	usses.	Zudem	ermöglichen	sie	eine	Erweite-
rung	des	Freiraums	im	Wohnbau.

5.	 WIE	SIEHT	DIE	GESTALTUNG	KONKRET	AUS?

Abb. 13: Systemkomponenten naturnaher Oberfl ächenentwässerung
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5.1.2 Versickerung
Versickerung	 ist	 ein	 wesentliches	 Element	 zur	
Rückführung	des	Niederschlagswassers	 in	den	
natürlichen	Wasserkreislauf.	Sie	 ist	unter	ande-
rem	abhängig	von	der	Bodenbeschaffenheit	und	
Flächenverfügbarkeit.	 Die	 wichtige	 Reinigungs-
leistung	des	Bodens	ist	abhängig	von	der	Dicke	
der	aktiven	Bodenschicht	und	der	Bodenart.	Gut	
geeignet	sind	fein-	bis	grobsandige	Böden.
	 Versickerung	 erfolgt	 langsam.	 Zur	 Abpuf-
ferung	 von	 Starkregenereignissen	 sind	 daher	
Retentionsfl	ächen	 oder	 ein	 geregelter	 Abfl	uss	
(Notüberlauf)	erforderlich.

5.1.2.1 Flächige Versickerung
Das	 Niederschlagswasser	 versickert	 direkt	 auf	
der	Fläche	oder	auf	angrenzenden	Flächen.	Es	
werden	keine	Retentionsräume	angelegt.
Anwendungsbereich: öffentlich: Verkehrsfl	ä-
chen,	Parkplätze	mit	geringer	Frequenz.	Privat:	
Parkplätze,	 Terrassen.	 Gewerblich:	 Parkplätze,	
Manipulationsfl	ächen

5.1.2.2 Versickerungsmulden und 
Versickerungsbecken

Die	Versickerung	erfolgt	durch	eine	bewachsene	
Mutterbodenschicht,	da	hier	eine	gute	Filterwir-
kung	 in	Bezug	auf	Schadstoffe	erzielt	wird.	Die	
Oberbodenschicht	sollte	mindestens	30	cm	be-
tragen.	
	 Der	 Bewuchs	 kann	 aus	 Rasen,	 Wiesen,	
Hochstauden	 oder	 Röhrichten	 bestehen.	 Eine	
gute	Durchwurzelung	wirkt	der	allmählichen	Ab-
dichtung	entgegen.

Abb. 14: Flachdächer, die als Gründächer ausgeführt werden, 
führen zu einer Reduktion des Niederschlagsabfl usses.

Abb. 16: Parkplätzen aus Schotterrasen

Abb. 15: Versickerung auf seitlich angrenzender Fläche

Grundwasserspiegel

Untergrund

Verkehrsweg
bewachsene 
Bodenschicht
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Abb. 20: Intensiv gepfl egte Versickerungsmulde in SolarCity Pichling, Linz

Anwendungsbereich: Mulden: auf	 Einzel-
grundstücken	 und	 straßenbegleitend.	 Becken:	
für	Siedlungsgebiete	und	Verkehrsanlagen

5.1.2.3 Rigolversickerung
Die	 Rigol-Anlage	 besteht	 aus	 einem	 wasser-
durchlässigen	 Speicherkörper	 aus	 Kies	 oder	
Kunst	stoff,	 aus	 dem	 das	 Niederschlagswasser	
in	den	Untergrund	einsickert.	

Die	Zuleitung	kann	oberirdisch	oder	unterirdisch	
erfolgen.
Anwendungsbereich:	 Siedlungsgebiete	 mit	
wenig	sickerfähigem	Untergrund	und	beengten	
Platzverhältnissen.

5.1.2.4 Mulden-Rigolsysteme
Das	Mulden-Rigolsystem	ist	eine	Kombination	von	
gedrosselter	Ableitung	und	Rigolversickerung.
Anwendungsbereich:	 Siedlungsgebiete	 mit	
wenig	sickerfähigem	Untergrund	und	bei	fehlen-
den	Flächen	für	Versickerungsbecken	oder	Ver-
sickerungsmulden.

5.1.2.5 Schachtversickerung
Ein	 Sickerschacht	 ist	 ein	 Hohlraum	 mit	 offener	
Sohle,	der	auch	mit	Kies	gefüllt	sein	kann.	Er	be-
steht	meist	aus	Betonringen	und	reicht	bis	in	eine	
wasserdurchlässige	Bodenschicht.	Es	ist	kein	ak-
tiver	Bodenfi	lter	vorhanden,	Niederschlagswasser	
wird	ungereinigt	in	den	Untergrund	eingeleitet.

Abb. 17 Versickerungsbecken

Überlauf

Abb. 18: Rigol-Versickerung
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Abb. 19: Mulden-Rigol
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Anwendungsbereich:	 Eine	 Schachtversicke-
rung	 kann	 in	 Betracht	 gezogen	 werden,	 wenn	
aufgrund	von	beengten	Grundverhältnissen	kei-
ne	andere	Maßnahme	realisierbar	ist	und	es	sich	
um	nicht	belastete	Regenwässer	von	Dach-	und	
Terrassenfl	ächen	handelt.

5.1.3 Retention 
Die	 anfallenden	 Niederschlagswässer	 werden	
zwischengespeichert	und	gedrosselt	in	den	Vor-
fl	uter	abgegeben.	Geschiebe	und	Schwebstoffe	
setzen	sich	in	den	Retentionsbereichen	ab.	Des-
halb	ist	bei	der	Planung	der	Anlage	die	Möglich-
keit	der	Räumung	zu	berücksichtigen.	
Anwendungsbereich:	Bereiche,	in	denen	keine	
Versickerung	möglich	ist

5.1.3.1 Retentionsbecken
Diese	Becken	sind	größer	und	tiefer	als	Reten-
tionsmulden,	 sie	 bleiben	 oft	 mehrere	 Tage	 ein-
gestaut.	 Die	 großfl	ächigen	 Anlagen	 werden	 in	
Becken	mit	oder	ohne	Dauerstau	unterschieden.	

5.1.3.2 Retentionsmulden 
Der	Wasserrückhalt	erfolgt	 in	den	seichten	und	
kleinfl	ächigen	Mulden	nur	für	kürzere	Zeiträume	
als	in	den	Retentionsbecken.

5.1.4 Ableitung über offene Gräben
Anfallende	 Niederschläge	 werden	 über	 offene	
Gräben	zum	Vorfl	uter	geleitet.	
Anwendungsbereich:	Bereiche,	 in	denen	we-
der	Versickerung	noch	Retention	möglich	ist

5.1.5 Brauchwassernutzung
Niederschlagswasser	wird	 in	Regentonnen	oder	
Zisternen	 zur	 weiteren	 direkten	 Nutzung	 (z.B.	
für	 die	 Gartenbewässerung)	 gesammelt.	 Über-
schusswasser	sollte	idealerweise	am	Grundstück	
versickern	können	oder	einer	Wasserbewirtschaf-
tung	im	öffentlichen	Raum	zugeführt	werden.
	 Maßnahmen	zur	Trinkwassereinsparung	sind
grundsätzlich	 begrüßenswert.	 Der	 Einsatz	 von	
Brauchwasser	 im	 Haushalt	 birgt	 aber	 die	 Ge-
fahr	von	Gesundheitsrisiken.	 Im	Garten	kann	es	
bedenkenlos	 verwendet	 werden.	 Für	 den	 sorg-
samen	 Umgang	 mit	 dem	 Trinkwasser	 wird	 der	
Einsatz	 von	 Wasser	 sparenden	 Armaturen	 und	
Geräten	empfohlen.

5.1.6 Kombination von Maßnahmen
In	 vielen	Fällen	wird	eine	Kombination	aus	den	
unterschiedlichen	Systemkomponenten	optimal	
sein.	 Diese	 müssen	 natürlich	 an	 die	 örtlichen	
Rahmenbedingungen	angepasst	werden.
	 In	 bestehenden	 Kanalnetzen	 können	 viele	
Problembereiche	 z.B.	 durch	 Minimierung	 des	
Versiegelungsgrads,	 durch	 Retention	 oder	 Ver-
sickerung	entschärft	werden.	

5.2	 Flächenbedarf	von	Ent-
wässerungssystemen

Für	 eine	 grobe	 Ersteinschätzung	 kann	 bei	 den	
einzelnen	 Systemen	 von	 folgendem	 Anteil	 am	
Projektgebiet	ausgegangen	werden:	

Abb. 21: Retentions- oder Drosselbecken
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6.1	 Betriebssicherheit	–	
technische	Funktions-
fähigkeit

Zur	Erhaltung	der	Entwässerungsqualität	müssen	
laufend	Betreuungsarbeiten	durchgeführt	werden.	
Die	 Entwässerungsanlagen	 müssen	 stets	 in	 ein-
wandfreiem	 Betriebszustand	 sein,	 Einläufe	 und	
Durchlässe	 sind	 ganzjährig	 freizuhalten.	 Beson-
ders	 im	Winter	 ist	 auf	die	Verkehrssicherheit	 der	
Anlage	zu	achten,	wobei	auf	den	Einsatz	von	Her-
biziden	und	Tausalzen	verzichtet	werden	sollte.	
	 Weiters	ist	die	Leistungsfähigkeit	der	Sicker-
einrichtungen	regelmäßig	zu	beobachten	und	er-
forderlichenfalls	durch	Erneuerungsmaßnahmen	
zu	erhalten.

6.2	 Grünfl	ächenpfl	ege

Der	 Pfl	egeaufwand	 für	 die	 Gräben	 und	 Mulden	
sollte	möglichst	gering	sein.	Bei	der	Gestaltung	ist	
auf	eine	weitgehend	extensive	Pfl	ege	zu	achten.	
	 Wiesen-	 und	 Spielrasenfl	ächen	 sind	 ent-
sprechend	 dem	 Pfl	egekonzept	 nur	 einige	 Male	
jährlich	zu	mähen.	Aus	Röhrichtfl	ächen	muss	man	
Gehölzanfl	ug	und	Ablagerungen	in	größeren	Zeit-
abständen	entfernen.	Der	Stauden-	und	Hecken-
rückschnitt	erfolgt	in	mehrjährigen	Intervallen.

Abb. 22: Extensiv gepfl egte Retentionsmulde in Mistelbach

6.	 WIE	HOCH	IST	DER	PFLEGEAUFWAND?



24 Abb. 23: Beispiel naturnaher Oberfl ächenentwässe-
rung im Ortsteil Büchenbach, Erlangen
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7.1	 Praxisbericht	
Mistelbach

Im	Westen	der	Stadtgemeinde	Mistelbach	wird	
ein	 Stadterweiterungsgebiet	 für	 ca.	 2.500	 Ein-
wohner	 mit	 einer	 Fläche	 von	 ca.	 200.000	 m²	
vorbereitet.
	 Aufgrund	des	dichten	Untergrundes	muss	
besonderes	 Augenmerk	 auf	 die	 Sicherheit	 bei	
Hochwasserabfl	uss	gelegt	werden.	Durch	Reten-
tion	und	verzögerten	Abfl	uss	soll	dieses	Prob	lem
gelöst	werden.
	 Abwassertechnisch	 wird	 ein	 Trennsystem	
errichtet.	Allerdings	wird	kein	Regenwasserkanal	
gebaut,	 sondern	die	gesamten	Niederschlags-
wässer	 (Dachwässer	 und	 Straßenentwässe-
rung)	werden	in	einem	offenen	System	von	Mul-
den	und	Gräben	gefasst	und	verzögert	 in	den	
Vorfl	uter	 eingeleitet.	 Statt	 des	 Bauaufwandes	
für	 den	 Regenwasserkanal	 werden	 zusätzliche	
Flächen	 für	 das	 Muldensystem	 angekauft	 und	
ausgeformt.
	 Entlang	 der	 nahezu	 hangparallelen	 Er-
schließungsstraße	(Aufschließungsgefälle	2,5	%)	
werden	 im	 Grünstreifen	 Retentionsmulden	 mit	

12–18	 m	 Breite	 kaskadenförmig	 angelegt.	 Auf	
diese	Weise	werden	die	Retentionsfl	ächen	best-
möglich	ausgenutzt.
	 Der	 Wasserrückhalt	 von	 kleinen	 Nieder-
schlagsereignissen	(1-jährlicher	15-Minuten-Re-
gen)	 soll	 auf	 privaten	 Grundstücken	 zurückge-
halten	werden.	Bei	 der	Projektentwicklung	und	
im	 Bauverfahren	 soll	 diese	 Verpfl	ichtung	 zivil-
rechtlich	verbindlich	gemacht	werden.
	 Die	offenen	Mulden	werden	als	multifunk-
tionales	Freiraumsystem	im	Siedlungsgebiet	ge-
staltet.	Zeitweilig	fl	ießende	Gewässer	sollen	die	
Erlebnisqualität	verbessern,	gliedernde	Elemen-
te	darstellen	und	die	lokale	Identität	stärken.	
	 Bei	der	Gestaltung	der	Flächen	wurde	da-
rauf	geachtet,	dass	durch	Anlage	großfl	ächiger,	
standortangepasster	Vegetationstypen	der	Pfl	e-
geaufwand	 für	 die	 Becken	 möglichst	 minimiert	
wird.	Die	Bepfl	anzung	der	Retentionsräume	er-
folgt	 mit	 regionaltypischen	 Gehölzen.	 Dadurch	
werden	im	Siedlungsbereich	naturnahe	Lebens-
räume	für	Tiere	und	Pfl	anzen	geschaffen.
	 Die	 Umsetzung	 ist	 stufenweise	 ab	 dem	
Jahr	2010	vorgesehen.

7.	 GIBT	ES	PILOTPROJEKTE?

Abb. 24: Lageplan aus dem Pilotprojekt „Naturnahe Oberfl ächenentwässerung Mistelbach“

zukünftige Baufl ächen
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Bauabschnitt 2

Bauabschnitt 1
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Für das Pilotprojekt „Naturnahe Oberflächen-
entwässerung Mistelbach“ wurde eine grobe 
Schätzung der Kostendifferenz zwischen den 
Gesamtkosten eines Regenwasserkanals und 
den Gesamtkosten für naturnahe Oberflächen-
entwässerung erstellt. Dies ergab einen leichten 
Kostenvorteil für die naturnahe Oberflächenent-
wässerung, obwohl diese deutlich leistungsfä-
higer als die konventionelle Lösung ausgelegt 
wurde.
	 Ein wesentlicher Kostenfaktor für die natur-
nahe Oberflächenentwässerung ist der gegen-
über konventionellen Lösungen deutlich größere 
Flächenbedarf. Hohe Grundpreise sind hier von 
Nachteil. Andererseits ist gerade in diesem Fall 
die Mehrfachnutzung der Flächen für die Nah-
erholung interessant. Die von der naturnahen 
Oberflächenentwässerung erbrachten Freiraum-
funktionen sind nicht monetär bewertbar.

Allgemein gültige Angaben über die Kosten von 
naturnaher Oberflächenwasserentwässerung 
sind aufgrund der sehr unterschiedlichen örtli-
chen Bedingungen schwer darstellbar.
	 Ein vorausschauender Planungsprozess, 
wie er in diesem Leitfaden beschrieben wird, 
kann dazu beitragen, die Gesamtkosten für eine 
naturnahe Oberflächenentwässerung niedrig zu 
halten und gleichzeitig durch Mehrfachnutzung 
eine optimale Wirkung der eingesetzten Mittel zu 
erreichen. 
	 Es ist daher durchaus realistisch, in neuen 
Siedlungsgebieten eine naturnahe Oberflächen-
entwässerung mit Gesamtkosten zu errichten, 
die mit denen eines konventionellen Regenwas-
serkanals vergleichbar sind. Die Betriebskosten 
können nur schwer gegenübergestellt werden, 
da diese wesentlich vom gewünschten Quali-
tätsniveau abhängen.

7.2	 Kostenvergleich von konventioneller und 	
naturnaher Entwässerung
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8.1	 Regionale	Lösungs-
ansätze

Abhängig	 von	 naturräumlichen	 Bedingungen	
wie	 Topografi	e	 und	 Versickerungsfähigkeit	 des	
Untergrundes	 werden	 die	 geeigneten	 System-
komponenten	 ausgewählt.	 Bemessungsnieder-
schläge	 sowie	die	Ausbildung	des	Fließgewäs-
sernetzes	beeinfl	ussen	die	Dimensionierung	die-
ser	Elemente.	
	 Der	 Landschaftsraum	 des	 Weinviertels	
ist	charakterisiert	von	sanften	Hügeln,	geringen	
Jahresniederschlagsmengen	und	von	heftigem,	
aber	 kurzem	 Starkregen.	 Verbreitet	 anzutref-
fen	 ist	ein	Untergrund	aus	mächtigen,	bindigen	
Lehmböden	 mit	 geringer	 Durchlässigkeit.	 Des-
halb	spielt	die	Versickerung	hier	eine	eher	unter-
geordnete	Rolle,	Maßnahmen	zur	weit	gehenden	
Retention	der	Niederschläge	sind	erforderlich.	
	 Ähnlich	ungünstige	Untergrundverhältnisse	
und	topografi	sche	Verhältnisse	fi	ndet	man	in	Tei-
len	 des	 Wiener Beckens	 und	 des	 Alpenvor-
landes.	 Die	 Jahresniederschlagssummen	 sind	
hier	 allerdings	 höher.	 In	 diesen	 Landschaften	
bieten	sich	aufgrund	der	Untergrundverhältnisse	
dezentrale	Retentionsbecken	an.
	 Im	Waldviertel,	der	Buckligen Welt	und	
den	Voralpen	(Flyschzone)	verursachen	Festge-
steine	mit	geringer	Grundwasser-Speicherfähig-
keit	und	mit	Überdeckung	durch	bindige	Verwit-
terungsschichten	geringe	Versickerungsraten.	In	
der	 Flyschzone	 besteht	 zudem	 die	 Gefahr	 von	
Hangrutschungen.	Eine	genaue	Ansprache	der	

standörtlichen	Verhältnisse	ist	in	jedem	Fall	not-
wendig.	 Auch	 in	 diesen	 Landschaften	 liegt	 der	
Schwerpunkt	 der	 naturnahen	 Oberfl	ächenent-
wässerung	 auf	 zentralen	 Retentionsbecken	 in	
unmittelbarer	Nähe	zu	Gewässern	oder	Kanälen.	
	 In	 Landschaften	 mit	 gut	 durchlässigen	
Schotterkörpern	 wie	 Tullnerfeld,	 Marchfeld,	
südliches Wiener Becken	 und	 Machland	
sind	gute	Voraussetzungen	für	die	Versickerung	
gegeben.	Das	Gelände	 ist	meist	sehr	fl	ach.	Bis	
auf	 das	 Machland	 weisen	 diese	 Landschaften	
geringe	 Jahresniederschlagssummen	 von	 rund	
550	mm	auf.	Versickerung	steht	hier	im	Vorder-
grund,	wobei	bei	der	Anlage	von	Sickerbecken	
der	 Grundwasserspiegel	 berücksichtigt	 wer-
den	muss.	Weiters	ist	darauf	zu	achten,	ob	das	
Grundwasser	 als	Trinkwasser	dienen	kann	und	
daher	 vor	einer	Verunreinigung	durch	Versicke-
rung	geschützt	werden	muss.	
	 In	 manchen	 Regionen	 unseres	 Landes	
reicht	 das	 Grundwasser	 bis	 knapp	 unter	 das	
Geländeniveau.	Hier	ist	klarerweise	von	einer	zu-
sätzlichen	Anreicherung	des	Grundwassers	Ab-
stand	zu	nehmen!

8.2	 Hinweise	auf	bisherige	
Erfahrungen

Hinweise	 betreffend	 Retentions-	 und	 Versicke-
rungsmaßnahmen	 und	 zur	 Freiraumplanung	
können	 dem	 „Planungsleitfaden“	 zu	 diesem	
Thema	 unter	 www.noel.gv.at/umwelt/wasser	
entnommen	werden.

8.	 TIPPS	ZUR	PLANUNG
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9.1	 Instrumente	zur	
rechtlichen	Umsetzung	
der	naturnahen	Ober-
fl	ächenentwässerung

9.1.1 Örtliche Raumordnung – 
Flächenwidmungen

Für	 eine	 naturnahe	 Oberfl	ächenentwässerung	
braucht	 man,	 abgesehen	 von	 den	 Flächen	 zur	 Er-
schließung	des	Baulandes,	weitere	Flächen	in	öffent-
licher	 Hand.	 Dazu	 sind	 verschiedene	 Widmungen	
möglich,	 manche	 jedoch	 nur,	 wenn	 Mehrfachnut-
zungen	oder	Zusatzfunktionen	angestrebt	werden.
	Allgemein

•	 naturnahe	Oberfl	ächenentwässerung	
als	Teil	einer	öffentlichen	Verkehrsfl	äche

•	 Grünland-Grüngürtel	z.B.	zur	Ableitung,	
Retention	oder	Versickerung	von	
Oberfl	ächenwasser	

•	 Grünland-Wasserfl	ächen	
	Entsprechend vorgesehener Mehrfach-
nutzungen oder Zusatzfunktionen

•	 Grünland-Parkanlagen	(Gp);	in	Park-
anlagen	sind	Gebäude	zulässig

•	 Grünland-Spielplätze,	Sportplätze	(Gspi,	
Gspo);	auf	Spiel-	und	Sportplätzen	sind	
Gebäude	zulässig

•	 Grünland-Freihaltefl	ächen	(Gfrei);	auf	
Freihaltefl	ächen	ist	keine	Bebauung	
zulässig

•	 Grünland-Ödland/Ökofl	äche	(Gö)
Weiters	 können	 „Freigabevoraussetzungen	 für	
Aufschließungszonen“	 im	 örtlichen	 Raumord-
nungsprogramm	formuliert	werden,	um	die	Um-
setzung	einer	naturnahen	Oberfl	ächenentwässe-
rung	zu	erleichtern.

9.1.2 Bebauungsplan
Im	 Bebauungsplan	 sind	 die	 Straßenfl	uchtlinien	
und	für	neue	Verkehrsfl	ächen	auch	die	Straßen-
niveaus	 in	 den	 Straßenfl	uchtlinien	 festzulegen.	
Damit	kommt	 ihm	eine	wesentliche	Rolle	 in	der	
Vorbereitung	 von	 Systemen	 der	 naturnahen	
Oberfl	ächenentwässerung	zu.
	 Die	 Vorschreibung	 von	 Retentions-	 oder	
Versickerungsmulden	 in	 einem	 Bebauungsplan	
ist	nicht	möglich.

9.1.3 Bauordnung und Bautechnikverordnung
In	diesem	Zusammenhang	sind	mehrere	Regelun-
gen	zu	beachten,	die	folgende	Themen	betreffen:
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•	 Veränderung	der	Höhenlage	des	Geländes
•	 Anschlussverpfl	ichtung	an	die	öffentliche	

Kanalisation	(lediglich	für	Schmutzwässer)
•	 Versickerung	oder	oberfl	ächliche	Ableitung	

von	Niederschlagswässern	(keine	Gefähr-
dung	der	Tragfähigkeit	des	Untergrundes,	
keine	Vernässung	von	Bauwerken)

•	 Technisch	einwandfreien	Sammlung	und	
Ableitung	von	Niederschlagswässern	(An-
lagen	zur	Ableitung	der	Abwässer	sind	in	
Bauplänen	darzustellen)

9.1.4 Wasserrechtsgesetz
Eine	wasserrechtliche	Bewilligungspfl	icht	 für	Anlagen	
der	 naturnahen	 Oberfl	ächenentwässerung	 besteht	
nur	dann,	wenn	die	geplante	direkte	Einleitung	zu	einer	
nennenswerten	hydraulischen	Belastung	des	Vorfl	uters
führen	 kann	 oder	 durch	 die	 Einleitung/Versickerung	
eine	mehr	als	geringfügige	Einwirkung	auf	das	Gewäs-
ser	zu	erwarten	ist.	Es	wird	dringend	empfohlen,	mit	
der	 zuständigen	 Behörde	 (Bezirkshauptmannschaft	
oder	Magistrat)	abzuklären,	ob	für	ein	geplantes	Pro-
jekt	eine	wasserrechtliche	Bewilligung	erforderlich	ist.

9.1.5 Privatrechtliche Vereinbarungen
Gemeinden	können	über	zivilrechtliche	Vereinba-
rungen	die	Umsetzung	der	naturnahen	Oberfl	ä-
chenentwässerung	betreiben.	
	 Bauwerber	 haben	 eine	 ordnungsgemäße	
Abfuhr	der	Niederschlagswässer	nachzuweisen.	
Über	die	Einschränkungen	der	Einleitung	in	den	
Kanal	kann	daher	eine	Versickerung	oder	Reten-
tion	am	Baugrundstück	nahegelegt	werden.
	 Die	Überprüfung	der	Einhaltung	dieser	Maß-
nahmen	auf	Privatgrund	wird	über	die	Bestand-
dauer	aber	schwierig	sein.

9.2	 Förderung
Gemäß	 den	 Bestimmungen	 der	 Förderungsrichtlinien	
zum	Umweltförderungsgesetz	und	den	Förderungsrichtli-
nien	des	NÖ	Wasserwirtschaftsfonds	kann	die	Errichtung	
von	 Anlagen	 unter	 dem	 Titel	 „Abwasserableitungsanla-
ge“	 gefördert	 werden.	 Förderfähig	 sind	 jene	 Kosten	 für	
öffentliche	Anlagen,	die	 für	die	Erfassung,	Speicherung,	
Versickerung	 und	 Ableitung	 der	 Niederschlagswässer	
aus	technischer	und	ökologischer	Sicht	erforderlich	sind.	
	 Bereits	in	der	Planungsphase	soll	der	Kontakt	mit	
der	 Abteilung	 Siedlungswasserwirtschaft	 des	 Amtes	
der	 Landesregierung	 hergestellt	 werden.	 Bei	 einem	
Beratungsgespräch	können	schon	im	Vorfeld	wesent-
liche	förderungstechnische	Fragen	geklärt	werden.
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Eine	 verschärfte	 Hochwasserproblematik,	 zu-
nehmende	 Flächenversiegelung,	 hydraulische	
Überlastung	von	Vorfl	utern	und	Kläranlagen	und	
ein	 aus	 dem	 Nachhaltigkeitsprinzip	 entwickel-
tes	 Bewusstsein	 für	 natürliche	 Kreisläufe	 führ-
ten	 zu	 einem	 Umdenken	 im	 Umgang	 mit	 Nie-
derschlagswässern.	 Die	 wesentlichen	 wasser-
wirtschaftlichen	 Zielsetzungen	 der	 naturnahen	
Oberfl	ächenentwässerung	 liegen	 in	 der	 Schaf-
fung	 von	 Überfl	utungssicherheit	 für	 Siedlungs-
gebiete	und	der	Verbesserung	des	Wasserhaus-
haltes.	Als	Alternative	zur	Ableitung	 in	unterirdi-
sche	Regenwasserkanäle	orientiert	 sie	sich	am	
natürlichen	Wasserkreislauf.	Niederschlagswas-
ser	soll	so	lange	wie	möglich	in	der	Landschaft	
zurückgehalten	werden	und	teilweise	versickern	
und	verdunsten.	Der	 verbleibende	Abfl	uss	wird	
verzögert	in	Oberfl	ächengewässer	eingeleitet.
	 Eine	 nennenswerte	 Versickerung	 intensi-
ver	Niederschläge	ist	nur	bei	gut	durchlässigem	
Untergrund	möglich.	Dies	 ist	 nur	 in	einem	klei-
nen	 Teil	 der	 Landesfl	äche	 gegeben.	 Überfl	u-
tungssicherheit	kann	meist	nur	durch	Retention	
geschaffen	werden,	unabhängig	davon,	ob	das	
Wasser	dann	vorwiegend	versickert	oder	an	ein	
Fließgewässer	 abgegeben	 wird.	 Anzustreben	
sind	ein	höchstmögliches	Maß	an	Versickerung	
und	eine	langsame	Ableitung	in	die	Fließgewäs-
ser,	soweit	dies	wirtschaftlich	vertretbar	ist.	Damit

soll	ausgleichend	auf	das	Abfl	ussgeschehen	ein-
gewirkt	werden.
	 Bewusster	 und	 nachhaltiger	 Umgang	 mit	
Regenwasser	kann	einen	erheblichen	Mehrwert	
in	Siedlungsprojekten	generieren,	wenn	wasser-
wirtschaftliche	Maßnahmen	an	der	Geländeober-
fl	äche	 umgesetzt	 werden	 und	 damit	 Freiraum-
nutzungen	zur	Verfügung	stehen.	Die	Gestaltung	
als	naturnahe,	pfl	egeextensive	Grünanlagen	und	
die	 Nutzung	 für	 ein	 Fuß-	 und	 Radwegesystem	
bieten	sich	an.	
	 Die	 naturnahe	 Oberfl	ächenentwässerung	
ist	ein	 interdisziplinärer,	 vernetzter	Planungspro-
zess,	 bei	 dem	 eine	 frühzeitige	 Einbindung	 der	
beteiligten	Fachplanungen	von	großem	Vorteil	ist.	
	 Den	Gemeinden	wird	empfohlen,	möglichst	
früh	abzuschätzen,	 in	welcher	Form	eine	natur-
nahe	Oberfl	ächenentwässerung	in	ihrem	Bereich	
umsetzbar	ist.	
	 Es	werden	Erfahrungen	des	Pilotprojektes	
Mistelbach	sowie	 regionale	Lösungsansätze	 für	
typische	 Rahmenbedingungen	 in	 Niederöster-
reich	dargestellt.
	 Abschließend	 enthält	 diese	 Broschüre	
Hinweise	 über	 rechtliche	 Aspekte,	 die	 bei	 der	
Umsetzung	von	Projekten	zur	naturnahen	Ober-
fl	ächenentwässerung	 zu	 beachten	 sind,	 sowie	
über	 mögliche	 Co-Finanzierungen	 im	 Rahmen	
von	Förderungen.

10.	ZUSAMMENFASSUNG
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11.1	 Ansprechpartner

Abteilung Wasserrecht und Schifffahrt 
Tel.:	(02742)	9005-14369
E-Mail:	post.wa1@noel.gv.at
3109	St.	Pölten,	Landhausplatz	1

Abteilung Wasserwirtschaft 
Tel.:	(02742)	9005-14271
E-Mail:	post.wa2@noel.gv.at
3109	St.	Pölten,	Landhausplatz	1

Abteilung Siedlungswasserwirtschaft 
Tel.:	(02742)	9005-14421
E-Mail:	post.wa4@noel.gv.at
3109	St.	Pölten,	Landhausplatz	1

Abteilung Raumordnung und Regionalpolitik
Tel.:	(02742)	9005-14241
E-Mail:	post.ru2@noel.gv.at
3109	St.	Pölten,	Landhausplatz	1

NÖ Gebietsbauämter

Bezirkshauptmannschaften

Magistrate der Städte mit eigenem Statut
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